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rot, grün uno gold) sowie ein tiefes Blau (in den Stuck­
draperien) gewählt. Von (liesen Farben hebt sich das 
intensive Weiss der im Aufban verteilten Figuren kräftig 
ab. Im gut komponierten und farbig feinen Altarbild AI­
brechts klill~t das Ganze aus. 

Im Bau der Wies hat Zimmermann das in der Stein­
hauser Kirche bereits angestrebte Ziel in vollendeter Weise 
erreicht. Die leb:ten hindernden Nachwirkungen des Barock­
stils hat er hier überwunden und so durch eine konsequente 
Verwendung und Weiterbildung aller dazu erforderlichen 
Faktoren eine barrnonische Einheit des Ganzen geschaffen. 
VOll der Mauermaterie der Architektur ist in der Wies· 
kirche nur der struktiv nötigste Rest geblieben, und dieser 
wird mit der Dekoration und Malflrei in die innigste Ver· 
bindung gebracht. Wenn man das Rokoko als den Raumstil 
bezeichnet, iu dem, wie niemals vorher noch nachher, die 
drei Schwesterküllste in dem alles durchströmenden Licht 
zu einem neuen malerischen Ganzen zusammengeschlossen 
sind, so wird man das zauberhafte Innere dieser einsamen 
Wallfahrtskirche mit ihrer bis herab zum kleinsten Detail 
einheitlichen Innenausstattung als eines der Musterbeispiele 
des Rokoko auf dem Gebiete kirchlicher Architoktur an· 
führen können. 

Mit diesem meisterhaften Werk, in dessen Nähe der 
nun schon 70jährige Mann die letzten Jahre seines Lehens 
verhrachte, endet die reiche und vielseitige Tätigkeit Do· 
minikus Zimmermanns I). 

ß. Um das Bild von Zimmermanns Tätigkeit als Bau· 

1) In der am 29. Dezember 1911 in München gehaltenen Ge­
nemlversammlung des deutschen Vereins für :~unBtwisBenBchaft sprach 
in seinem VOl'ttag G. von Be zo 1 d die Ansicht aus, dass auch die 
Klosterkirche von Roggenburg nach einem Plan von Dominikus Zim­
mermann erbaut worden sei. Soweit Abbildungen ein Urteil zulassen, 
hat diese Hypothese in der Tat manche Wahrscheinlichkeit für sich. 
Das im nächsten Jahre zu erwartende Werk des genannten Forschers 
über süddeutsche Barock· und Rokoko-Architektur wird jedenfalls die 
definiti\'<; Lösung dieser Frage hringen. 
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meister, soweit @s heute möglich ist, zu vervollständigen, 
dürfen die E n t w w ü r fe nicht unerwähnt gelassen werden, 
die er, auch seinerseits sich beteiligend an der Konkurrenz 
für den Neu bau der Klo s t e r kir c he von 0 t to­
be ure n, 1732 fertigte und dem Abt Rupert vorlegte. Dieser 
berichtet über dieselben eingehend in seinem Tagebuch I). 
Sie sind schon deshalb von Interesse, weil Zimmermann 
hier zum ersten- und auch einzigen mal in Wettbewerb tritt 
mit den angesehensten Architekten seiner Zeit und es sicb 
um einen Bau von mächtigen Dimensionen handelte. Denn 
der ehrgeizige Abt Rupert wollte durch die Pracht dieses 
Werkes den Namen des alten Benediktinerklosters weit 
hinaus zu neuer Berühmtheit bringen und zugleich darin 
den eben beendigten Klosterbau würdig abschliessen. Nach 
seinen Tagebuchbemerkungen sind Zimmermanns Projekte­
zweifellos solche mit zentraler Gestaltung des Schiffs ge­
wesen. Unter der beträchtlichen Zahl von Plänen, die von 
dem damaligen Ausschreiben stammen und heute in einem 
grossen Folianten in der Klosterbibliothek aufbewahrt wer­
den, sind es nicht weniger als vier, die durch die Ähnlich­
keiten in der Antage und der technischen Ausführung auf 
den gleichen Architekten hinweisen und durch ihre Eigenart 
den Stil Zimmermanns erkennen las Ren. Sie alle geben 
das Schiff als einen mächtigen Zentralraum, an den sich 
die den Raumforderungen für die Klosterbrüder entsprechend 
sehr entwickelte Ohorpartie angliedert. Bei zweien ist der 
Mitte des Schiffs durch die eingezeichneten QUflr- und 
Längsgurten rein quadratische Form gegeben mit halbkreis ­
förmigen Ausbauten an allen vier Seiten. Die in der Quer­
axe gelegenen sollten der Aufstellung von Nebenaltäreo 
dienen. Auf dem hier abgebildeten Plan (Seite 60) stehen 
diese in kleinem Abstand von der Mauer. Auf dem ande­
ren, wo der Zentralraum in etwas grösseren Maßen an­
gelegt ist, sind die Altäre in der linken Exedra ganz an 
die Mauer gedrückt, während sie in der rechten den Zwischen-

I) Hag e r, Die Bautätigkeit und KUllstpflege im Kloster Wesso­
brunn u. 8. w. 220. 
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raum beibehalten, und hier 
überdies der architektonische 
Aufbau durch Säulen zwi­
schen den Altären reicher 
gestaltet ist. Die beiden halb­
kreisförmigen Anbauten in 
der Längsaxe öffnen sich ge­
gen Chor und Eingang. Auf 
dem hier wiedergegebenen 
Projekt ist in den westlichen 
Anbau die Orgelempore ein· 
geschoben. An den vier 
Ecken des Schiffsraumes er 
heben sich quer gestellte Tür­
me, in die im Innern unten 
Durchgänge eingebrochen 
sind. Über dem Mittelqua­
drat war eine kreisrunde Wöl­
bung geplant, deren Quer· 
und Längsgurten auf den den 
Eckpfeilern vorgestellten Säu' 
len ruhen sollten. Halbkup­
peln über den vier Rundun­

gen sollten die Mittelwölbung begleiten. Die Kuppeln hätten 
jedenfalls die Bedachung durchschnitten und wären so, wenn 
auch ohne Tambour, von aus sen sichtbar geworden. Da· 
durch wäre dem Äusseren im Verein mit den reichen 
Säulen stellungen vor der geschwungenen Fassadenwand ein 
sehr imposanter Eindruck verliehen worden. Die Chor­
partie ist auf beiden Projekten gleich behandelt. Auf einen 
fast quadratischen Raum mit Ecksäulen als Trägern der 
Wölbung folgt ein Rechteck mit dem Hochaltar in der 
gerundeten Abschlnssnische; hier wäre der Anschluss an 
die Klostergebände erreicht worden. Schmale gangartige 
durch Wände getrennte Nebenräume fölilen die übrige Breite 
der Chorpartie aus und stehen durch die Durchgänge in 
den Türmen mit dem Zentralraum in Verbindung. Ern· 
poren scheinen nicht darüher geplant gewesen zu sein. 



D"'umch zeigen heide P:-oje..;:-te ie bü:mn:e E -;en­
tfuclichkeit Zimmermanns, ,on er _Lne!" mö;:-li hs. wenig 
ab kompakte ;,Ja.s"e STehen ;:u :assen. äbe:-~: ~ chbrechun­
gen und zah eiche Lichtöffnnng-en einzufügen und so eint>n 
möguc' " leichten Aufbau zu schaffen. ::>ie "'ur die Wand 
gesteJten Säulen zu Haupnrii<rem der Wölbung zu illsd en, 
~t das gleiche Prinzip da.:; der Bsumei5ter n >hher in 
Günzburg vernirklichte. 

Beide Pläne können s'Jmit mü ziemEcher 2icherheit 
mit dem einen Entwurf Zimmermanns idenüiiziert weroen. 
äuf beide passt dIe Beschreibun~ des _-\btes Rupert ,on 
der ) völligen Rundung ( _d. h_ der ITeisförmi~en Wölbung 
des Schi:lIes und ,der gros~en _Iagnifizelll und _laje;;:tät~ 

Eowohl im Innern wie im lussem 

Der dritte Plan gleicht in seiner Chordisposirion voll­
kommen den besprochenen. Doch hat das rückwärtige 
Tunnpaar hier gerade Stellung lwie auch das entsprecltende 
zu Seiten der Fa_sade und keine direkten Zugän~e zum 
Schiff. Dieses ~elbst erscheint dadurch mehr als ein in 
sich geschlossener Raum. eine ~litte hat hier, anders als 
bei den ,origen Entwürfpn, queroblonge Form. entsprechend 
ist die Brpite der Exedren in den Querräumen eine be­
deutend geringere als bei denen der Längsrichtung. Für 
das Hauptgewölbe ist hier daber quero,aJe Form, etwa auf 
Hängezwickeln, zwischen Gurtbögen anzunehmen. Die seit­
lichen Exedren wären wob I ,on Halbkuppeln überdeckt 
~orden. _luch diE' Gewö1hekonstrnktion in den Exedren 
der Längsaxe ist aus dem Plan nicht mit Sicherheit zu 
entnehmen. Im Gegen_atz zn den zwei anderen Projekten 
ist hier in die gesamte innen' Umri slil1ie des Zentralraums 
durch abwechselndes '\' or- und Zurücktreten der Wand mit 
vorgestellten Säulen eine ,jel tärkere Bewegung und Un­
ruhe gebracht. 

Der vierte Plan (s. umstehende Abbildung eite 62) 
weicht von den bisherigen stark ab. Die lIitte der ganzen 
Anlage besteht in eisem Ovalraum, um den, durch acht 
Pfeiler von ihm getrennt, ein Umgang mit abwechselnd gros_ 
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SE'l1 und kleinen Jochen her­
umläuft. So ist hier die 
Gestaltung, wie sie Zimmer­
mann dann später der Wies­
kirche gab, Rchon vollkom­
men vorgebildet; sie erscheint 
auf dem Ottobeurer Plan nur 
noch bereichert durch eine 
Laterne von ovalem Grund­
riss, die !'lich in der Mitte 
rier Wölbung erbebt. An 
dieseu Mittelraum schliesst 
einerseits der Chor, der in 
kleinerem Maßstab gehalten 
ist, als in den anderen Ent· 
würfen und überraschende· 
Ähnlichkeit mit dem der 
Günzburger Kirche aufweist. 
Über seinen Seitengängen. 
die mit dem Umgang des 
Mittelovals in Verbindung 
stehen, waren wohl Emporen· 

'--'--'--'-..... __ öffnungen beabsichtigt, wie 
dies aus dem Plan ersichtlich ist. In der entgegengesetzten 
Richtung ist der Mittelellipse ein kuppelgewölbter, recht· 
eckiger Raum vorgelegt, von schmalen, in den Mittelu.lJgang 
einmündenden Gängen begleitet. Diese ganze Partie bildet 
in ihren Maßverhältnissen das völlige Gegenstück zum Chor· 
haus. Durch diese strenge Regelmässigkeit der Anlage 
ähnelt das Projekt der kurz vorher beendeten Kirche von 
Stein hausen. Zu Seiten der Eingangshalle und des Chor­
schlusses waren je ein Turmpaar vorgesehen. 

Dies dürfte der Plan sein, dem Abt Rupert wegen 
seiner grösseren Einfachheit und wohl auch Geschlossen­
heit den Vorzug gab und den er deshalb für die wirkliche 
Ausführullg in Betracht zog. Mit dieser wurde jedoch erst 
fünf Jahre später und nach einem ganz anders angelegten 
Plan eines bis jetzt noch unbekannten Meisters begonnen 
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oer ganze Bau aber in seine endgültige Gestalt erst durch 
J. M. F'ischer gebracht. 

Anhang. 

Es erübrigt noch zwei Kirchen zu erwähnen, die man 
mit Zimmermann in Verbindung gebracht hat. 

1. Den Neubau der Kirche des 1232 gestifteten Zisterzienser­
innenklosters SeI i gen t baI zu La n d s hut, der 1732-38 errichtet 
W1IIde1), schreibt D e h i 02) vermutungsweise Dominikus Zimmermann 
zu. Diese Vermutung sprach vor ihm auch schon A. Sc h r öde r aus3) . 

.Am archivalischem Wege für diese Zuteilung Beweise zu erlangen, 
war 'neder in den Kreisarchivaren von Landshut und München noch 
im städtischen Archiv von Landshut noch im Kloster selbst möglich. 
80 bleibt nur übrig zu untersuchen, ob die Kirche selber den Stil 
Zimmermanns erkennen lässt oder nicht. Diese ist von Osten nach 
Westen orientiert und bildet den südlichen Abschluss des von den 
Klostergebäuden eingeschlossenen Hofes. Sie z~rfällt in einen sehr 
langen einschiffigen Raum, der fast ganz für die Klosterfrauen be­
stimmt und daher durch eine Quenvand gegen die übrigen Teile ab· 
geschlos!!en ist, in einen oblongen, vierungsartigen ~ittelraum und 
in die Chorpartie. Dem Mittelraum sind nördlich und südlich 6 m 
tiefe, also aus der "Mauerfiucht beträchtlich herausspringeude Seiten­
räume in der Art von QuerschifflügeIn angefügt. Der Ohor besteht 
ZUB einem schmalen rechteckigen Joch und einem aussen dreiseitigen, 
innen halbrunden Schluss. Über dem durch die erwähnte Wand ab­
geschlossenen Schiff zieht sich eine gleichfalls für die Klosterfrauen 
bestimmte Empore bis an die Vierung. 

Eine solche in der Kreuzesform klar entwickelte Grundriss­
disposition, die den Langbau mit der Zentralanlage vereinigt, ist von 
Zimmermannschen Plänen wie etwa St. Markus in Siessen völlig 
verschieden, vielmehr scheinen hier Zusammenhänge mit einer Gruppe 
Münchener Kuchen zu bestehen, in denen die Traditionen des ita­
lienischen Barocks fortwirken . Die gleiche Bildung der Vierung mit 
den angegliederten tiefen Seitenflügeln und des Ohores zeigt die 
Theatinerkirche4). In kleineren Verhältnissen als dort kehrt der zen-

1) D. Re i th of er, Ohronolog. Geschichte der ehemaligen acht 
Klöster zu Landshut, Landshut 1910. 

2) G. D eh i 0, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler 3 
{1908), 25l. 

3) Die christliche Kunst, Jahrg. 1I, H. 2, S. 48. 
~) Inventar Obllrbayern, T . 134. 
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